
Die Para-Museen 
Privat finanzierte Kunsträume boomen seit eineinhalb Dekaden. International 
agieren sie mittlerweile auf Augenhöhe mit öffentlichen Institutionen. 

Es wird eng für die öffentlich finan-
zierten Museen: Während ihre An-

kaufsbudgets tendenziell sinken, steigen 
die Marktpreise für bedeutende Kunst-
werke stetig. Manche Mäzene entschei-
den sich deswegen dafür, die schwä-
chenden Häuser zu unterstützen und 
ihre Schätze der Öffentlichkeit zu schen-
ken. Manche Sammler, wie etwa der 
2010 verstorbene Rudolf Leopold, lassen 
sich im Gegenzug dafür ein Museum 
bauen. Andere finanzieren ein solches 
aus eigenem Vermögen. 

Das ist zwar nichts ganz Neues: Bereits 
1939 ließ Solomon R. Guggenheim seine 
New Yorker Architekturikone von Frank 
Lloyd Wright errichten, der Käsemillio-
när Knud W. Jensen eröffnete 1958 sein 
Louisiana Museum nahe Kopenhagen, 
das Galeristen- und Sammlerehepaar 
Marguerite und Aime Maeght baute 
1964 seine weitläufige Anlage an der 
Cöte dAzur, und rund 20 Jahre später 
präsentierte der Londoner Werbeguru 
Charles Saatchi seine Galerie der Öffent-
lichkeit. 

Erst seit den späten 1990er-Jahren 
aber boomen die privaten Kunsträume 
wirklich. "Das Verhältnis zwischen pri-
vaten Sammlern und öffentlichen Mu-
seen hat sich seit der Jahrtausendwende 
insofern merklich verändert, als private 
Sammlungen nicht mehr als Kooperati-
onspartner, sondern als eigenständige 
und ebenbürtige Kunstinitiativen öffent-
lich auftreten", schreibt Gerda Ridler, Di-
rektorin des Oberösterreichischen Lan-
desmuseums, in einer der wenigen Pu-
blikationen über das Phänomen ("Privat 
gesammelt - öffentlich präsentiert: Über 
den Erfolg eines neuen musealen Trends 
bei Kunstsammlungen"). 

Einige Jahre vor Karlheinz Essl öffnete 
die international weitaus bedeutendere 
Fondation Beyeler in Riehen bei Basel ei-
nen spektakulären Neubau von Renzo 
Piano - man präsentiert dort rund 250 

Werke von Edgar Degas und Paul Cezan-
ne, Claude Monet und Henri Matisse, 
Max Ernst und Francis Bacon - und 
nutzt den weitläufigen Park für Skulptu-
renausstellungen. Erst im März 2013 
wurde die Errichtung eines anderen 
Sammlermuseums mit Schweizer Wur-
zeln abgeschlossen: In Rio de Janeiro lud 
die hochkarätige Daros Collection, die 
von der Zürcher Industriellendynastie 
Schmidheiny aufgebaut wurde und de-
ren Schwerpunkt auf lateinamerika-
nischer Kunst liegt, zur Eröffnung ihrer 
neuen Räumlichkeiten in einem ehema-
ligen Waisenhaus. 

Der Trend erreichte mittlerweile die 
Ukraine (Viktor Pinchuk), Russland 
(Dascha Schukowa) und Australien (Da-
vid Walsh); und selbstverständlich ver-

fügen auch in den USA zahlreiche Mäze-
ne (Eli Broad, Peter Brant, Mera und Do-
nald Rubell) über eigene 
Präsentationsräumlichkeiten. Deutsch-
land scheint von derartigen Häusern ge-
radezu übersät zu sein: Julia Stoscheks 
einstige Fabrikshalle in Düsseldorf, Chris-
tian Boros' imposanter Kunstbunker in 
Berlin, Thomas Olbrichts "ME Collectors 
Room", ebenfalls in der Hauptstadt, das 
Museum Frieder Burda in Baden-Baden, 
Reinhold Würths Schauraum in Schwä-
bisch Hall und Ingvild Goetz  Ausstel-
lungsraum in München sind nur einige 
jener Schauplätze, die öffentlich finan-
zierte Museen ergänzen. 

In Österreich taten es bis dato immer-
hin zwei Sammler den Essls nach und 
errichteten neue Räumlichkeiten für ih-
re Kunst: Der Industrielle Herbert Liau-
nig ließ 2008 von der Architektengruppe 
querkraft einen lichtdurchfluteten Riegel 
in die Kärntner Landschaft bauen, und 
erst im Vorjahr eröffnete der oberöster-
reichische Unternehmer Heinz Anger-
lehner seine umgebaute Fabrikshalle in 
Wels. Beide präsentieren vorwiegend 
österreichische Kunst. 

ge Privatstiftung" gegründet wurde, in 
die demnächst die Kunstkollektion 
überführt werden soll. Dennoch stellt 
sich die Frage, woraus sich die Stiftung 
trägt. Und: Ist ihr Überleben gesichert? 
Karlheinz Essl dazu: "Natürlich weiß 
ich nicht, ob morgen der Dritte Welt-
krieg ausbricht oder die Welt untergeht. 
Aber derzeit sehe ich das Museum 
nicht bedroht." Nicht nur das Privat-
vermögen speise das Museum, sondern 
auch Mieteinnahmen: ln die Stiftung 
sind Immobilien eingebracht, über die 
der Betrieb mitbezahlt wird. Dennoch 
haben die Essls ihre Ankaufstätigkeit 
vorerst heruntergefahren. 

Als Sparefroh ist der gebürtige 
Kärntner sowieso weithin bekannt. In 
der Wiener Galerienszene ist sein Ruf, 
nun ja, mittelprächtig: Freilich zeigen 
sich manche Kunsthändler durchaus 
glücklich über seine Sammel- und Aus-
stellungsaktivitäten. Andere dagegen 
weisen darauf hin, dass er sich gern 30 
bis 40 Prozent Rabatt aushandle. Dar-
auf angesprochen, wird der sonst so 
heiter-gelassene Industrielle leicht auf-
brausend: "Das ist ja lächerlich. Ich 
kaufe nicht nur als privater Sammler, 
sondern auch für mein Museum. Also 
muss es entsprechende Konditionen 
geben, die andere Museen auch be-
kommen. Wir müssen das Haus finan-
zieren und sparsam sein. Wir haben 
keinen Geldesel und müssen alles hart 
erarbeiten." Essls Konditionen sind 
dennoch spektakulär: Öffentliche Mu-
seen können bestenfalls mit 20-pro-
zentigen Nachlässen rechnen. 

Essl verteidigt seine harten Ver-
handlungen. Schließlich sei es "normal, 
dass man einen guten Preis zu bekom-
men versucht - natürlich möchte man 
günstig kaufen". Manch einer weigert 
sich, Prozente zu gewähren und kommt 
dann nicht ins Geschäft mit dem wich-
tigsten Sammler zeitgenössischer 
Kunst in Österreich. Doch über so pro-
fane Dinge sprechen die Essls ungern. 
Schließlich haben sie eine Mission.   

Ausstellungen 
"Made in Austria. Statement by Karlheinz 

Essl". Eröffnung: 26.2.2014, 19.30 Uhr. 
Bis 24.8. 

"Die andere Sicht. Sammlerin und Künst-
lerin". Eröffnung: 18.3.2014. Bis 21.9. 
Essl Museum, An der Donau-Au 1, 3400 
Klosterneuburg, www.essl.museum 
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Gott statt 
Glamour 

Von Nina Schedlmayer 

Der Befund war vernichtend. Als 
1999 in Klosterneuburg das Essl 
Museum eröffnete, ließ die 

"Neue Zürcher Zeitung" kein gutes Haar 
daran, "ln diesem Museum präsentie-
ren sich die Wiener Aktionisten als ge-
sellschaftsfähige Opernball-Besucher", 
mäkelte das Blatt. Der deutsche "Tages-
spiegel" entdeckte "eine erschreckend 
schwache Auftragsarbeit von Markus 
Lüpertz". 

Mehrheitlich reagierte die Öffent-
lichkeit jedoch positiv auf das neue 
Haus in den Ausläufern der Hauptstadt. 
Nicht nur die heimischen, auch die 
ausländischen Medien wussten das En-
gagement des Sammlers Karlheinz Essl 
zu würdigen: Schließlich machte er sei-
ne damals rund 4500 Werke umfassen-
de Kollektion (heute besitzen er und 
seine Frau Agnes an die 7000 Objekte) 
als erster Österreicher in einem eigens 
dafür erbauten Haus zugänglich. Und 
er präsentierte eine taugliche Übersicht 
über die heimische Kunst nach 1945. 

Seither gelang es dem Museum, sich 
zu etablieren. Neben bedeutenden hei-
mischen Kräften wie Arnulf Rainer, 
Hermann Nitsch oder Maria Lassnig 
stellt man regelmäßig internationale 
Größen aus (Georg Baselitz, Anselm 
Kiefer, Alex Katz), kümmert sich um 
den Nachwuchs mit Solo-Shows (der-
zeit Deborah Sengl), Emerging-Artists-
Projekten sowie einem Preis für Kunst 
aus Ost- und Südosteuropa. Und man 
wagt ab und zu auch Unkonventionel-
les, zuletzt etwa eine über Facebook 
kuratierte Ausstellung. 

Karlheinz Essl war zwar nicht der 
erste private Kunstkäufer, der sich 
selbst ein schnittiges Museum errich-
tete, allerdings folgte nach der Jahrtau-
sendwende eine wahre Flut an ver-

gleichbaren Häusern in ganz Europa, 
ln Österreich eröffneten seither zwei 
neue Sammlermuseen mit cooler Ar-
chitektur und passablem Programm 
(siehe Kasten). 2014 nun feiert der Mu-
seumsbau, entworfen vom Architek-
ten Heinz Tesar, seinen 15. Geburtstag. 
Auch aus diesem Grund treten Karl-
heinz und Agnes Essl verstärkt als Ku-
ratoren ihrer eigenen Sammlung auf 
und rücken deren Österreich-Schwer-
punkt ins Zentrum. Kommende Wo-
che eröffnet Herr Essl eine Schau mit 
noch streng geheimem Inhalt, wenige 

Gott statt 
Glamour 
Seit 15 Jahren betreiben 
Karlheinz und Agnes Essl ihr 
Privatmuseum. Zwar steckt 
der von ihm gegründete 
Baumax-Konzern tief in den 
roten Zahlen. Dennoch gibt 
man sich gelassen: Man greift 
auf Vermögen zurück. 

SAMMLERPAAR 
Die Essls in ihrem 

Klosterneuburger Museum 
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Wochen später präsentiert seine Frau 
Künstlerinnen aus der Sammlung. Im 
Herbst wird sie zudem eine Malerei-
ausstellung kuratieren. Dies zumindest 
teilt sie während des profil-Gesprächs 
ihrem Mann in dessen zurückhaltend 
ausgestattetem Büro im Museum mit. 

Die Essls haben mit dem glamourö-
sen internationalen Jetset, der sich auf 
den Kunstmessen von Basel, Miami 
und London tummelt, so viel zu tun 
wie ein Mönch mit einem Oligarchen. 
Auf persönlichen Luxus legt das Paar, 
das die Goldene Hochzeit längst hinter 
sich hat, sichtlich geringen Wert. Zur 
Hochform laufen sie auf, wenn sie da-
von schwärmen, was die Kunst der 
Menschheit schenke und wie man dies 
im Haus zu vermitteln gedenke. 

Dass die Essls zu zweit Interviews 
geben, kommt selten vor. Bald merkt 
man, warum: "Jetzt hast du mich schon 
wieder unterbrochen!", ruft Agnes Essl 
während des Gesprächs aus, als ihr der 
Gatte ins Wort fällt. Die Geschlechter-
rollen sind der Generation entspre-
chend - sie wurde 1937 geboren, er 
zwei Jahre später - traditionell verteilt. 
Während Karlheinz Essl die Baumarkt-
kette Baumax aufbaute, zog Agnes fünf 
Kinder auf. Die Familie, so erzählt sie 
später, komme bis heute etwa einmal 
im Monat zusammen. Sohn Karlheinz 
er ist Komponist - hat im Museum ein 

eigenes Büro. Zum gemeinsamen Mit-
tagessen im Museumscafe stößt des-
sen Bruder Martin dazu. Dieser führt 
das Familienunternehmen, das seit 
Jahren in der Krise steckt: Schwächen-
de Standorte im Osten trieben den 
Konzern in die roten Zahlen, von Ver-
kauf war schon die Rede. Die Familie 
Essl soll bereits zig Millionen aus ih-
rem Privatvermögen zugeschossen ha-
ben. Karlheinz Essl senior selbst ver-
weigert freilich jede Auskunft dazu. 
Spätestens seit dem Herbst des Vorjah-
res, als wieder einmal vom hohen 
Schuldenstand des Konzerns die Rede 
war, kursierten Gerüchte: Die Banken, 
so hieß es, griffen bereits auf die Kunst-
sammlung zu. Diese wurde jedoch vor 
Langem in eine Stiftung cingebracht, 
die mit der Karlheinz und Agnes Essl 
Privatstiftung - in der das Familienver-
mögen geparkt ist - verbunden ist. 

Auch der Museumsbetrieb mit sei-
nen rund 50 Mitarbeitern kostet viel 
Geld. Zwar hieß es schon 2012, dass da-
für die "Sammlung Essl gemeinnützig 
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FONDATION 
BEYELER 
Privatmuseum 
in Riehen bei 
Basel 

SAMMLUNG 
BOROS 
Kollektion in 
einem 
ehemaligen 
Berliner Bunker 

MUSEUM 
LIAUNIG 
Ausstellungs-
räumlichkeiten 
im Kärntner 
Drautal 

Wir müssen jetzt 
leisertreten" 
Karlheinz und Agnes Essl über die 
Misere der öffentlichen Museen, Mal-
trainings für Manager und die Frau-
enquote in ihrer Kunstsammlung. 

Profil: Das Programm des Essl Mu-
seums konzentriert sich in diesem 

Jahr exklusiv auf heimische Kunst. 
Müssen Sie teure Transportkosten ein-
sparen? 
Karlheinz Essl: Nein, das hat damit 
nichts zu tun. Anlässlich des 15-jäh-
rigen Jubiläums unseres Hauses woll-
ten wir ganz bewusst den Schwer-
punkt der Sammlung zeigen. Unter 
anderem hinterfragen wir im Herbst, 
welchen Stellenwert die Malerei in der 
heutigen Generation besitzt, 
profil: Das heißt, es gibt keinen Spar-
kurs? 
Karlheinz Essl: Natürlich haben wir bei 
den Ankäufen zurückgeschraubt. Es 
gibt eben Zeiten, in denen man mehr 
sammelt, dann wieder weniger. Wir 

konzentrieren uns jetzt auf die Bestän-
de. Von unseren 7000 Kunstwerken 
wurden viele noch nie öffentlich ge-
zeigt. 
profil: Kaufen Sie derzeit gar nichts 
an? 
Karlheinz Essl: Doch. Aber wir müssen 
der Situation entsprechend kaufen 
und leisertreten. Dennoch könnten 
wir für die nächsten zehn Jahre Aus-
stellungen machen, in denen die Be-
sucher stets Neues entdecken würden. 
Wir sind keine Kunsthalle, die auf 
Leihgaben angewiesen ist. Und wir 
müssen keine Besuchermassen anzie-
hen wie die öffentlich finanzierten 
Museen. Für uns steht das Experiment 
im Vordergrund - das können sich 
diese nicht leisten. Wir haben auch 
sperrige Positionen im Programm: Die 
Gemälde von Kurt Kocherscheidt etwa 
hätte niemand ausgestellt. In der Öf-
fentlichkeit ist nicht genug Interesse 
dafür da. 
profil: Das Wiener Museum für Ange-
wandte Kunst zeigte Kocherscheidts 
Arbeiten vor etwa zehn Jahren. 
Karlheinz Essl: Ja, gut. Unsere Ausstel-
lung ist aber gleich nach Deutschland 
weitergegangen, und alle wichtigen 
Zeitungen haben darüber berichtet.   
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profil: Die Sammlung Essl war 
ursprünglich stark in Ihrem Un-
ternehmen Baumax präsent. Ist 
es Ihnen gelungen, Ihre Beleg-
schaft zur Kunst zu bekehren? 
Agnes Essl: Die Mitarbeiter dür-
fen sich bis heute Bilder für ihre 
Büros aussuchen. Am Anfang 
war das schwierig, da fragte sich 
angesichts der Gemälde von Ge-
org Baselitz mancher: Was soll 
das denn heißen, wenn Perso-
nen auf Bildern kopfstehen? 
Karlheinz Essl: Ungefähr ein Drit-
tel unserer Mitarbeiter ist mitt-
lerweile sehr kunstaffin. Das ist 
ein Lernprozess. Wenn die Kunst 
im Firmengebäude hängt, kann 
man sich ihr nicht entziehen, 
profil: Das Museum veranstaltet 
auch Malseminare für Manager. 
Was genau passiert da? 
Karlheinz Essl: Wir haben festge-
stellt, dass die gemeinsame Arbeit an der 
Kunst den Teamgeist stärkt. Üblicherwei-
se hält jeder seine Position für die wich-
tigste. Aber man kann den Krieg nur ge-
winnen, wenn man gemeinsam kämpft. 
Unsere Erfahrung ist, dass Teamergebnis-
se viel besser sind als Einzelergebnisse. 
Kürzlich haben wir im Depot gigantische 
Tische mit Papierbahnen aufgestellt. Da 
wurden zwölf Manager aufgefordert, ge-
meinsam ein Bild zu malen. 
Agnes Essl: Sie mussten jeweils auf die Ma-
lerei der anderen reagieren. 
Karlheinz Essl: Zuerst malte jeder sein ei-
genes Bild. Dann hieß es: Kinder, ihr 
müsst das doch gemeinsam machen! So 
malte einer ins Bild des anderen und um-
gekehrt. In dieser Art ging es weiter, am 
Ende herrschte die reinste Euphorie. Wir 
bieten diese Trainings auch für andere 
Unternehmen an. Siemens und OMV nah-
men das beispielsweise schon in An-
spruch. 
profil: Was holen Sie für sich selbst aus der 
Kunst? 
Karlheinz Essl: Die Frage ist doch: Was ist 
mein Auftrag in dieser Welt? Kann ich et-

"Gott ist eine wichtige Hilfe. 
Und wenn Sie sich über die 

Zehn Gebote hinwegsetzen, 
werden Sie sowieso auf 

die Nase fallen!" 
Karlheinz Essl, 
Kunstsammler 

ESSL MUSEUM, KLOSTERNEUBURG 
"Haben bei den Ankäufen zurückgeschraubt" 

was weitergeben, oder habe ich nur mich 
und meine Familie halbwegs über die 
Runden gebracht? Was hinterlasse ich? 
Diese Fragen stellt sich nicht nur ein reli-
giöser Mensch, sondern auch ein Agnos-
tiker. Die Kunst ist für das menschliche 
Leben ungeheuer wichtig, sie erweitert 
den Horizont. Künstler haben einen an-

deren Blick auf die Welt, 
profil: Sie gelten beide als sehr gläubig. 
Sprechen Sie mit Künstlern über Religi-
on? 
Agnes Essl: Immer. 
Karlheinz Essl: Es geht aber nicht darum, 
wer Recht hat. Es ist ja klar, dass jemand 
wie Hermann Nitsch einen anderen Zu-
gang hat als ich. Wir sind Protestanten: 
Gott hat uns mit einem Auftrag in die 
Welt gesetzt. Dabei dauert das Leben oh-
nehin nur so kurz. Ich habe kürzlich von 
einer Galaxie gehört, die schon seit über 
vier Milliarden Jahren existiert. Im Ver-
gleich dazu sind wir bloße Funken! Gott 
ist bei solchen Überlegungen eine wich-
tige Hilfe. Und wenn Sie sich über die 
Zehn Gebote hinwegsetzen, werden Sie 
sowieso auf die Nase fallen! Die sind eine 
Lebenshilfe, keine Last, 
profil: Wie sammelt man zu zweit Kunst? 
Sind Sie sich immer einig? 
Karlheinz Essl: Im Wesentlichen entschei-
den wir gemeinsam. 
Agnes Essl: Aber wenn ich allein unterwegs 
bin und ein Bild sehe, das gut in die 
Sammlung passt, habe ich manchmal kei-
ne Zeit mehr, um mit meinem Mann zu 
reden. Dann nehme ich es einfach. Mit ei-

nem Werk von Hans Bischoffs-
hausen ging es mir beispielswei-
se so. 
profil: Welche Künstler und 
Künstlerinnen haben Sie denn 
zuletzt entdeckt? 
Agnes Essl: Ich bereite gerade 
eine Ausstellung vor, in der ich 
ausschließlich Künstlerinnen 
zeige. Da entdeckte ich einige 
Malerinnen wieder, die ich zwar 
schon vorher kannte, aber erst 
jetzt im Atelier besuchte - etwa 
Karen Holländer, Astrid 
Bechtold, Bianca Regl oder Eva 
Wagner. Wir haben 27 Künstle-
rinnen, die schon in der Samm-
lung vertreten sind, für unsere 
Ausstellung ausgewählt. Sie 
wurden noch nie gemeinsam 
gezeigt. Es soll ein Paukenschlag 
sein. 
profil: Haben Sie schon einmal 

nachgezählt, wie viele Künstlerinnen in 
Ihren Beständen vertreten sind? 
Agnes Essl: Aus Österreich sind es unge-
fähr 30. 
Karlheinz Essl: Insgesamt sind es sicher viel 
mehr, schließlich haben wir 700 Künstle-
rinnen und Künstler in der Sammlung, 
profil: Frauenausstellungen laufen Gefahr, 
Künstlerinnen zu ghettoisieren. Wäre es 
nicht wichtiger, deren Werke konsequen-
ter anzukaufen oder Frauen schlicht die 
Hälfte der Einzelausstellungen zu wid-
men? 
Karlheinz Essl: Wir schauen nicht darauf, 
ob jemand eine Frau oder ein Mann ist. 
Wir hatten schon viele Personalen mit 
Künstlerinnen, etwa Maria Lassnig, die 
eine ganz wichtige Position in unserer 
Sammlung darstellt. 
Agnes Essl: Natürlich auch VALIE EXPORT 
und Elke Krystufek. 
Karlheinz Essl: Krystufek hatte bei uns ihre 
erste Museumsausstellung überhaupt, 
profil: Insgesamt sind Künstlerinnen in 
den Museen und Ausstellungshäusern 
noch immer nicht präsent genug. Daran 
ändern Frauenausstellungen leider auch 
nichts. 
Agnes Essl: Heute studieren so viele Frau-
en an den Akademien oder Universitä-
ten. Daher wird die Bedeutung der Künst-
lerinnen steigen. Und vielleicht werden 
ja auch andere Museumsleute meine 
Ausstellung sehen und die dort vertrete-
nen Künstlerinnen für Personalen in Be-
tracht ziehen. 
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